

Amtsblatt Chemnitz

Nummer 41
14.10.2015
Inhalt:
2Uni mit Strahlkraft


22.665 neue Studierende immatrikuliert


2Bombe in Chemnitz Entschärft


3Kurz gemeldet


3Richtfest am neuen Stadion


3Schlingel-Preise 2015 vergeben


3Kurzfristige Notunterkunft in Turnhalle


4Stadt verlängert Fraunhofer Straße


4Wo wird gebaut?


5Traditionsstandort soll an die Weltspitze


6Kurz gemeldet


6Neuer TCCGeschäftsführer


7Sachgebiet im Jugendamt geschlossen


7Hab’ ich richtig gehört?


7Verkehrsgefährdung wird behoben


8Wer etwas kann, darf das sagen!


8„Macher der Woche“ Roger Herold von steelconcept


10»25 Jahre – 25 Dinge«


11Einbußen bei Gewerbesteuer


12Von der Brückenstraße zum Brühl


12Wie soll sich die Innenstadt künftig entwickeln?




Uni mit Strahlkraft
2.665 neue Studierende immatrikuliert

»Sie, liebe Neuimmatrikulierte, stehen im Mittelpunkt der heutigen Feier. Und Sie sind eine stolze Zahl.« Mit diesen Worten begrüßte Prof. Dr. Andreas Schubert im Namen der Universitätsleitung und des Senates der Technischen Universität Chemnitz die Gäste der Immatrikulationsfeier, die am 8. Oktober in die Stadthalle gekommen waren. 

Der große Saal der Halle war bis auf den letzten seiner rund 1.800 Plätze besetzt. Mehr als 2.665 neue Studierende haben sich bislang für eines der 96 Studienangebote der TU Chemnitz entschieden – nochmals rund drei Prozent mehr als im vergangenen Jahr. Über 550 von ihnen stammen aus den westdeutschen Bundesländern und rund 650 aus dem Ausland. 

»Diese Zahlen zeigen, dass die TU Chemnitz ihre Strahlkraft kontinuierlich und deutlich erhöhen kann. Sie ist in der Region stark verankert und wirkt darüber hinaus«, so Prof. Schubert. Der Prorektor für Wissensund Technologietransfer stellte den Erstsemestern auch die weiteren Vertreter der Universitätsleitung sowie die Dekane der acht Fakultäten vor. 

Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig richtete ebenfalls Willkommensworte an die neuen Studierenden, sie hatte einen besonderen Willkommensgruß mitgebracht: Die »Bedienungsanleitung Chemnitz« ein Heft, das u.a. Lieblingsplätze von Chemnitzern vor- stellt. »Ich wünsche mir, dass Sie sich die Stadt erobern mit den Plätzen und dem Platz, den sie hat«, lud sie ein, die auch den aktuellen Zustrom von Asylbewerbern nach Deutschland und damit auch nach Chemnitz thematisierte: »Das Stadtbild wird bunter. Um Akzeptanz in der Bevölkerung müssen wir ringen – arbeiten Sie daran mit!« 

Anschließend sprach die Sächsische Staatsministerin für Gleichstellung und Integration, Petra Köpping, über die »Bedeutung von Vielfalt und Integration«. »Die Hochschulen in Sachsen sind Orte der Weltoffenheit und der kulturellen Vielfalt – und wir wollen, dass das so bleibt«, sagte sie.
Bombe in Chemnitz Entschärft 

Um 23:23 Uhr konnte der Kampfmittelbeseitigungsdienst in der Nacht von Montag auf Dienstag Entwarnung geben: Sprengmeister Thomas Lange hatte eine amerikanische 250- Kilogramm-Bombe aus dem Zweiten Weltkrieg entschärft. Direkt im Anschluss konnten die evakuierten Anwohner wieder in ihre Häuser zurückkehren. 

Die Fliegerbombe war am Montag bei Baggerarbeiten auf dem Bahnbetriebsgelände an der August- Bebel-Straße gefunden worden. Daraufhin musste das Areal im Umkreis von 500 Metern um den Fundort evakuiert werden, darunter die »Sachsen-Allee«, der Zugverkehr wurde komplett eingestellt. Im Einsatz waren insgesamt über 560 Einsatzkräfte. 

Dazu gehörten neben 80 Mitarbeitern der Stadt Chemnitz, alle 15 Freiwilligen Feuerwehren der Stadt mit 135 Mitgliedern sowie die in Chemnitz stationierte 25. Medizinische Taskforce mit 56 Mitarbeitern. Die Polizeidirektion war mit 93 eigenen Kräften in Einsatz, dazu ca. 200 Bereitschaftspolizisten, davon 100 Polizeischüler und 30 Bundespolizisten und Helfer des THW. 
Kurz gemeldet

Richtfest am neuen Stadion

Vergangenen Mittwoch wurde im CFCStadion Richtfest gefeiert. Damit ist ein wichtiger Schritt beim Umbau des Heimstadions des Fußball-Drittligisten erreicht. Fertig waren zum Richtfest die Osttribüne und der Rohbau der Haupttribüne. Auch sind Zuschauerbereiche bereits in der Vereinsfarbe Himmelblau bestuhlt. Nun erfolgen die Dach-Montage der Haupttribüne wie auch Innenausbau und das Herrichten der Außenanlagen. Begonnen hatte man mit der Modernisierung 2014. 

Schlingel-Preise 2015 vergeben

2015 lockte das Filmfestival »Schlingel « 17.500 Zuschauer ins Kino. Zehn Jurys bestimmten ihre Favoriten von 156 Produktionen aus 46 Ländern. 14 Preise im Wert von 57.000 Euro wurden vergeben und am Sonnabend die besten Filme und Darsteller ausgezeichnet. Sechs Preise gingen an deutsche Produktionen und drei nach Frankreich. Der Hauptpreis der Stadt Chemnitz und der Sächsischen Landesmedienanstalt in Höhe von 10.000 Euro wurde an den serbisch-deutschen Streifen »Enklave« verliehen. Felix Bossuet (links) wurde beim Festival »Schlingel« zum besten Kinderdarsteller gekürt und erhielt dafür ein Fahrrad. 

Kurzfristige Notunterkunft in Turnhalle 

Am Wochenende sowie am Montag haben Flüchtlinge die Turnhalle an der Markersdorfer Straße bezogen. Damit musste die Stadt erstmals auf die Notunterkunft zurückgreifen, um die von der Landesdirektion der Stadt Chemnitz zugewiesenen Flüchtlinge unterbringen zu können. Derzeit leben dort 45 Menschen, darunter zwölf Kinder. 

Nachdem die Asylbewerber die Turnhalle zunächst nicht beziehen wollten und in der Bonhoeffer- Gemeinde ein Obdach für die Nacht erhielten, wurden am Wochenende mehrfach Gespräche geführt, um klarzustellen, dass eine Unterbringung in der Turnhalle zunächst unabdingbar ist. Über die Nutzung der Turnhalle als Notunterkunft wurden die Anwohner noch am Freitag in einer Anwohnerversammlung im Gemeindezentrum der Dietrich- Bonhoeffer-Kirchgemeinde unter anderem von Rechtsbürgermeister Miko Runkel informiert. 

Stadt verlängert Fraunhofer Straße

Am 19. Oktober beginnen laut Tiefbauamt Bauarbeiten, durch welche die Fraunhoferstraße um rund 1.200 Meter bis zur Werner-Seelenbinder-Straße verlängert wird. Sie soll durch einen Kreisverkehr an die Werner-Seelenbinder Straße angeschlossen werden. 

Mit dem Vorhaben, das Bestandteil des städtischen Verkehrsentwicklungsplanes ist, will die Stadt eine durchgängige Verbindung von der Fraunhoferstraße (früher Güterbahnhofstraße) über die Reichenhainer Straße und Werner-Seelenbinder-Straße hin zum Südring und zur BAB A72 schaffen. Dieses Anliegen verfolgt die Stadt besonders im Hinblick auf die Erweiterung des Smart-Systems-Campus, der so eine direkte Anbindung an das Hauptverkehrsnetz erhält. 

Das nun beginnende Straßenbauvorhaben schafft Voraussetzungen, den Technologie- Campus um rund 22 Hektar zu erweitern. Damit sollen künftig weitere Ansiedlungsflächen für technologieorientierte Unternehmen, aber auch für die Technische Universität Chemnitz sowie für weitere Forschungseinrichtungen zur Verfügung stehen. Die künftig durchgängige Fraunhoferstraße wird überdies die Reichenhainer Straße vom Verkehr entlasten. Dies ist Voraussetzung für das Umsetzen und den Betrieb des Chemnitzer Modells in der Reichenhainer Straße.

Ausgebaut wird die Fraunhoferstraße über eine Breite von 6,5 Metern. Auf der gesamten Länge sind beidseitig Radfahrstreifen und Gehwege vorgesehen und an einem Abschnitt sind beidseitig Längsparkstreifen angeordnet. Bestandteil des Straßenbaus ist ebenfalls die niveaugleiche Querung der Trasse des Chemnitzer Modells mit Lichtsignalanlage und Bahnschrankenanlage. Weiterhin ist der Bau einer Stützwand im Bereich des Betriebsgeländes der CVAG mit einer Länge von zirka 167 Metern und einer maximalen Höhe bis 3,45 Metern erforderlich. 

Im Zuge des Ausbaus entstehen auch die Einmündungen der künftigen Erschließungsstraßen. Zunächst soll das Baufeld frei gemacht und im Anschluss mit dem Kanalbau ab Ende der bestehenden Fraunhoferstraße begonnen werden. Von hier aus erfolgt im Anschluss die Verlegung der Medien und der Ausbau bis zur Werner Seelenbinder Straße. Im Mai 2017 soll das Vorhaben fertig gestellt sein. 

Mit rund 4,5 Millionen Euro beziffert die Stadt das finanzielle Bauvolumen. Der Straßenbau wird im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe »Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur « mit 85 Prozent von Bund und Land gefördert. 

Wo wird gebaut?

Stadt erschließt Gewerbegebiet in Rottluff 

Eine 300 Meter lange Stichstraße mit Wendekreis soll ein zehn Hektar großes Gewerbegebiet in Rottluff-West erschließen. Das Bauvorhaben hat in diesen Tagen mit dem Einrichten der Baustelle begonnen. Bei dem Gewerbestandort handelt es sich um eine Fläche auf dem Gelände der ehemaligen Gärtnerei zwischen Rottluffer Straße und Kalkstraße. Seine verkehrsgünstige Lage direkt an der Autobahnanschlussstelle Rottluff/ Rabenstein und der Kalkstraße macht den Gewerbestandort für Investoren attraktiv. 

Ende 2016 soll dieser Gewerbestandort mit kleineren Grundstücken ab 3.000 Quadratmetern aber auch Flächen bis zu 19.000 Quadratmetern zur Verfügung stehen. Seine Vermarktung übernimmt die Chemnitzer Wirtschaftsförderungs- und Entwicklungsgesellschaft mbH. Sie führt bereits erste Gespräche mit Investoren. Der nun anstehende Straßenbau kostet rund 1,3 Millionen Euro. Er wird im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe »Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur « mit 85 Prozent von Bund und Land gefördert. Die Arbeiten übernimmt die HSE Bau GmbH aus Glauchau. 

Umbau soll Verkehrsfluss verbessern 

Am Montag (12. Oktober) haben Umbauarbeiten an den Knotenpunkten Waldenburger Straße/Kochstraße/Bodelschwinghstraße und Kochstraße/ Weststraße begonnen. 
Dort entsprechen die Fahrbahnen, insbesondere im versetzten Knoten Waldenburger Straße/ Kochstraße/Bodelschwinghstraße nicht den aktuellen Anforderungen, da sie den Verkehrsfluss beeinträchtigen. Dies vor allem auch, weil diese Stelle stark vom öffentlichen Nahverkehr frequentiert wird. Die beiden Bauabschnitte befinden sich unmittelbar aufeinander folgend im Verlauf der Straßen Waldenburger Straße, Kochstraße und Weststraße. 
Im Kreuzungsbereich Waldenburger/ Koch- und Bodelschwinghstraße sollen Bordfluchten verlegt und Abschnitte asphaltiert werden. Im Bereich der Waldenburger Straße entsteht eine Querungshilfe für Fußgänger. Auch an der Kreuzung Koch-/Weststraße sind Straßenbegrenzungen anzupassen. Während der Bauarbeiten wird der Verkehr durch eine Ampel geregelt. Es empfiehlt sich, den Baubereich zu umfahren. Geplant ist eine Bauzeit von neun Wochen. 

Traditionsstandort soll an die Weltspitze
Am Fraunhofer-Institut für Werkzeugmaschinen und Umformtechnik IWU wurde jetzt das Fraunhofer-Forschungszentrum »Systeme und Technologien für textile Strukturen« (STEX) gegründet. Es kooperiert eng mit der Professur Strukturleichtbau und Kunststoffverarbeitung der TU Chemnitz. Der Freistaat Sachsen unterstützt die Gründung von STEX 2019 mit einer Anschubfinanzierung von fünf Millionen Euro. Die Mitarbeiterzahl soll bis dahin von derzeit fünf auf vierzig anwachsen. 

In Chemnitz reicht die Textiltradition zurück ins 18. Jahrhundert als Webereien und Druckereien Säulen der Wirtschaft waren und Produkte weltweit vermarkteten. Als der Bleicher Georg Schlüssel 1770 mit der Kattundruckerei ein Verfahren zum Druck auf Baumwollgewebe einführte, legte er einen Grundstein zur industriellen Produktion in der Region. Die Tradition an Technologie- und Maschinenentwicklung schlägt sich in der hohen Dichte an textilverarbeitenden Unternehmen in Sachsen nieder. 

Heute arbeiten im Freistaat etwa 14.000 Arbeitnehmer in etwa 250 Textilunternehmen. Der industrielle Fokus liegt im Bereich von Strukturbauteilen im Automobil- und Maschinenbau sowie auf technischen Textilien. Produziert wird auch für Luftfahrt, Bauwesen und Medizin. Dabei wächst der Markt rasant: Im Zusammenhang mit dem Einsatz von carbonfaserverstärkten Kunststoffen (CFK) in der Automobilindustrie gehen Marktforscher von jährlichen Wachstumsraten bis zu 40 Prozent aus. 

Die Besonderheit solcher textiler Materialien: Sie sind leicht, belastbar, hitze- und korrosionsbeständig. Technische Textilien für Anwendungen in Hochleistungsbauteilen mit belastungs- und funktionsgerechten Eigenschaften sind der Wachstumsmotor der Textilbranche. 

Hier soll das neue Forschungszentrum »STEX« anknüpfen. Seine Aktivitäten werden mit dem Kunststoffzentrum Oberlausitz verknüpft. Auch ist eine Zusammenarbeit mit der Open Hybrid Lab Factory e. V. in Wolfsburg geplant. In beiden Kooperationen ist das Fraunhofer IWU zum Teil federführend involviert. Auch eine Vernetzung mit weiteren Fraunhofer-Instituten sowie der 2009 gegründeten Chemnitzer Allianz Textiler Leichtbau (ATL) ist geplant, in der zwei Institute und zwei An-Institute der TU Chemnitz kooperieren. 

Dass das Miteinander von Universität, dem Fraunhofer IWU sowie der ATL gut funktioniert, zeigt die Bewilligung des Bundesexzellenzclusters für Leichtbau MERGE im Jahr 2012. Im neuen Fraunhofer- Forschungszentrum wird diese Kooperation intensiviert. Um das Potential von Hochleistungsfasern voll auszuschöpfen, sollen sowohl innovative Technologien als auch Anlagen entwickelt werden. So stehen in Kooperation mit Industriepartnern neuartige Textilmaschinen, Technologien und Schnittstellen für faserverstärkte Halbzeuge,Technologien textiler und kunststoffbasierter Fertigungsprozesse sowie Preformtechnologien für bionisch verstärkte Leichtbaustrukturen im Fokus. 

Als Sitz des neuen Forschungszentrums ist der Industrie- und Technologiepark ITC in Chemnitz angedacht. Hier ist die Anmietung von rund 750 m² Büro und Gewerbeflächen für die zunächst fünf Mitarbeiter sowie den Aufbau eines eigenen Maschinenparks geplant. Bis 2019 sollen vierzig Forscher beschäftigt sein. 

Kurz gemeldet

Neuer TCC Geschäftsführer  

Jens Weber wird Geschäftsführer der Technologie Centrum Chemnitz GmbH – ein Tochterunternehmen der Stadt. Nachdem der bisherige zweite Geschäftsführer Dr. Jenz Otto die Gesellschaft im August 2015 verlassen hat, wird das Unternehmen übergangsweise von Simone Kalew allein geleitet. Zum 1. Januar 2016 wird die Stelle neu besetzt. 

Der Aufsichtsrat und die Gesellschafterversammlung beschlossen am 22. September, Jens Weber zum weiteren Geschäftsführer der Technologie Centrum Chemnitz GmbH zu bestellen. Das aus der im Sommer 2015 aus der Verschmelzung der Technopark Chemnitz GmbH mit der Technologie Centrum Chemnitz GmbH hervorgegangene Unternehmen bietet technologieorientierten Existenzgründern maßgeschneiderte Räume und Dienstleistungen. 

Sachgebiet im Jugendamt geschlossen 

Aus technisch-organisatorischen Gründen ist das Sachgebiet Abstammung, Unterhalt der Abteilung Amtsvormundschaft, Abstammung, Unterhalt im Amt für Jugend und Familie am 20. Oktober ab 14 Uhr geschlossen. Unterlagen können im Zi. 241 abgegeben werden. Vaterschaftsanerkennungen erfolgen im Standesamt. 

Hab’ ich richtig gehört? 

»Hab' ich richtig gehört?« unter dem Titel steht ein Tag der offenen Tür für schwerbehinderte Arbeitnehmer, insbesondere mit einer Hörbehinderung: 

Wo? 
Soziales Förderwerk Chemnitz Kanzlerstraße 4, 

Wann? 
28.10.2015 von 15 bis 18 Uhr 

Was ist los? 
kleiner Hörtest

Präsentation von Hilfsmitteln für schwerhörige Menschen

Vortrag: »Der Weg zum richtigen Hörgerät« (ca. 16 Uhr)

allgemeine Informations– und Beratungsmöglichkeit kleines Imbissangebot Barrierefreiheit: Induktionsschleife im Vortragsraum vorhanden; Gebärdendolmetscher anwesend 

Verkehrsgefährdung wird behoben

Die an der Stollberger Straße parallel zur Carl-Bobach- und Wenzel- Verner-Straße stehenden Pappeln sollen bis zum 24. Oktober gefällt werden. Der etwa 400 Gehölze umfassende Baumbestand wurde in den 1970er Jahren angepflanzt. Die Stämme gefährden die Verkehrssicherheit, da sie nicht mehr standsicher sind und müssen deshalb entfernt werden. Das Areal wird 2016 neu bepflanzt. Bewohner hatte das Grünflächenamt zuvor in einer Veranstaltung über die bevorstehenden Fällungen informiert.
Wer etwas kann, darf das sagen!

„Macher der Woche“ Roger Herold von steelconcept

Die Firma steelconcept ist Stahlbau mit Leidenschaft, sagt ihr Geschäftsführer Roger Herold. Er und Kerstin Schreier leiten das Unternehmen, dass sie 2001 gegründet haben. An der Neefestraße entstehen Konstruktionen und Bauwerke, die neben Zweckmäßigkeit das besondere Etwas haben. Herold, seine Frau Ines, die das Personal und das Marketing managt, und Kerstin Schreier haben einst an der TU Chemnitz studiert. steelconcept agiert inzwischen weltweit von Chemnitz aus. 

Was macht steelconcept aus? 

Meine Erfahrung zeigt, dass ich oftmals zu einem Erstgespräch zu einem neuen Kunden fahre und dort nicht gleich erkenne, in welchem Gebäude sich seine Produktions- oder Büroräume befinden. Es spiegelt sich im Äußeren noch nicht wider, was im Inneren an Top-Produkten und -Leistungen geschaffen werden. Für den Neubau ist das eine große Chance, das CI oder eben das Produkt zu reflektieren. 
So sind Motivation, Interesse und Hochgefühle bei Neukunden und Mitarbeiter geweckt und sie brauchen dann auf diesem Level mit den Produkten nur gehalten werden. So ist unser Gedankengang und das versuchen wir auch, dem Kunden zu erklären, dass es eben nicht bloß um Technologie geht. Uns geht es darum, Technologie im Design zu entwickeln. 

Sie bieten also auch Design mit an? 

Das ist unser Ansatz. Es gibt ja diese Engpasskonzentrationstheorie. Nehmen Sie eine Eieruhr. Wer ist schuld, dass der Sand so langsam durchrieselt? Die engste Stelle. Man muss immer schauen, wo ist die engste Stelle und die muss man weiten. Da setzen wir an. Eine mögliche Engstelle ist die Wahrnehmung beim Kunden. Unser Team liefert Ideen, mit einer Architektur, einer Technologie, mit einem Energiekonzept und natürlich mit einem Preisvorschlag. 

Ist energieeffizientes Bauen auch Ansatzpunkt bei Ihnen? 

Unbedingt, weil es zusammen gehört. Deshalb fahre ich auch so ein Auto (es steht ein nagelneues kleines Elektro- Auto auf dem Hof) Wir sind gerade dabei, mit Professor Erfurth von Erfurth Projektdesign ein gemeinsames Forschungsprojekt zu entwickeln. Wir möchten für Chemnitz ein Referenzprojekt mit einem schneelastfreien Dach produzieren. 
Gerade in Chemnitz, wo wir in manchen Jahren viel Schnee haben, ist das sehr interessant. Wenn man in der Lage ist, das Dach so zu bauen, dass durch Eigenenergie der Schnee im Anflug schmilzt, dann würde die Schneelast eine andere Rolle spielen. Das wäre eine coole Sache. Zudem wird noch Wärme nach unten abgegeben, die zusätzlich genutzt werden kann. 

Sie haben Ihr Firmengebäude sicher auch selbst konzipiert? 

Natürlich, unser Firmengebäude ist genau das, was ich den Kunden zeigen will. Wir sind modern, geradlinig, schnörkellos, aber durchaus auch kostenoptimiert. Das Bürogebäude, das von außen durchaus ansprechend aussieht, hat die günstigste Fassade, mit der man überhaupt bauen kann. Für ein gutes Raumklima haben wir im Innenbereich mit Lehmputz gearbeitet. Alt und neu, das schließt sich nicht aus.

 Sie haben für Ihr Firmengebäude einen Umweltpreis bekommen? 

Ja, den Energie Award 2013, als das Haus neu gebaut wurde. Das war für den Einsatz innovativer Energien. ... 

Wie sind Sie damals auf die Idee gekommen eine Firma zu gründen? 

Über die Wendewirren bin ich nach Bayern geraten, sozusagen Zwangsaussiedler, weil ich in München noch weiterstudieren wollte. Der Zufall führte mich in ein personengeführtes kleines Unternehmen mit 25 Mitarbeitern. Der Chef der Produktion, ein älterer Herr hat mich einfach gemocht. Er hat mich gefördert und gesagt, es gefällt mir wie du denkst und ich zeige dir jetzt mal drei Jahre lang, was nicht in Büchern steht. Er hat mir damals beigebracht, wie man mit Menschen umgeht, was Empathie ist. 
Dann ist er leider erkrankt und ich hatte mit meinen damals 27 Jahren die Firma schon als Betriebsleiter leiten dürfen. Später mit 30 fragte ich mich, was kommt als nächstes? Gehst du in eine große Firma oder bleibst du hier bis zur Rente. Dann kam die Möglichkeit, in Chemnitz etwas aufzubauen – es hätte auch in Dresden oder Leipzig sein können, aber niemals in Bayreuth – weil es nur im Osten Deutschlands die Förderung gab. Zehn Jahre als Angestellter reichten nicht, um das Startkapital zu erarbeiten. Eine Million brauchten wir als Eigenkapital, um vernünftig starten zu können. 

Wieso haben Sie sich entschlossen, zurück nach Chemnitz zu kommen? 

Warum es Chemnitz geworden ist und nicht Leipzig liegt einfach daran, dass es wirklich stimmt, was man sagt: In Leipzig wird gehandelt, in Dresden gibt’s die Kultur und in Chemnitz wird gearbeitet. Das Umfeld hier in der Stadt ist für mich sehr viel angenehmer als in Dresden. 
Ich habe alles, was ich brauche: Maschinenbauer, Beschichtungszentren, Großverzinkereien, Transportunternehmen u.v.m. Vor allem haben wir auch – das ist nun auch schon wieder 13 Jahre her – Mitarbeiter gefunden, die wirklich Fachleute sind, die wissen, wie Stahl bearbeitet werden muss. Jetzt gehen schon bald die ersten in Rente, sodass wir unsere Mitarbeiter auch selbst ausbilden. Es ist uns wichtig, dass wir die jungen Leute in unserer Philosophie schulen, anlernen. Das ist ein Prozess, der hört nie auf. 

Sie expandierten in die Ukraine und fördern Wirtschaftskontakte dorthin, warum? 

Ich bekam eine Einladung. In der hieß es, komm, lass uns losfahren, wir haben Kontakte, schauen uns Produktionsbetriebe an und reden mit Firmeninhabern. Das klang interessant und spannend. Es ist ein schönes Land. Die Investition war überschaubar. Unsere Firma dort, steelconcept-UA, ist inzwischen durchaus selbständig. Jetzt entdecken wir gerade Mazedonien, gründeten dort die Firma steelconcept- MK und erhielten bereits erste Erfahrungen beim Bau einer Werkhalle. 

Sie haben ein Wirtschaftsforum für Unternehmer aus Chemnitz und der Region organisiert, um Kontakte in die Ukraine zu fördern. 

Ja, damals war mir wichtig, Geschäftspartnern und Unternehmern aus anderen Branchen die Angst vor diesem unbekannten Land zu nehmen. Kalkulierbares Risiko ist mein Schlagwort. Wir haben gerne unsere Erfahrungen weiter gegeben 

Muss man Chemnitzern Mut machen? 

Unbedingt. Chemnitz ist aus meiner Sicht hervorragend im Sich-klein-machen. Wir sind ja NUR… aus dem Osten, aus Sachsen, wir können ja nur…

Wenn ich von außen beobachte, wie Chemnitz wahrgenommen wird, nämlich als Wirtschaftsstandort, als Maschinenbaustadt, oder wie man uns als Chemnitzer Firma schätzt, dann sage ich, natürlich sind das Fachleute und Spezialisten hier vor Ort. Das hat Tradition! Wir sollten und müssen das der Welt mitteilen. Wer etwas kann, darf es auch sagen. Klappern gehört zum Handwerk. Das würde ich mir mehr wünschen. 

»25 Jahre – 25 Dinge«

Noch bis Sonntag ist die Ausstellung »Eine Stadt im Wandel. Wie aus Karl- Marx-Stadt Chemnitz wurde« auf dem Neumarkt zu sehen. Am 16. Oktober ist dort zwischen 11 und 14 eine Kunstaktion zu sehen. 25 Alltagsgegenstände, älter als 25 Jahre, geliehen vom Unternehmen SBS Deko, werden auf dem Neumarkt aufgebaut. Marcel Kabisch, Rose-Marie Güttler, Uwe Mühlberg und Guido Günther sind die vier Künstler vor Ort, die ihre Gedanken zu den Produkten kreativ umsetzen werden. 

Im Kunstprojekt »25 Jahre – 25 Dinge« zu sehen sind ein Diamantfahrrad, ein Telefon mit Wählscheibe oder ein Handrührgerät RG 28 – beliebte, erprobte und nützliche Produkte in der DDR. Nach 25 Jahren sind sie aus vielen Haushalten verschwunden, aber noch lange nicht aus der Erinnerung. »Bevor die Ausstellung an weitere Orte in Chemnitz zieht, wollen wir sie auf dem Neumarkt mit dieser Kunstaktion verabschieden «, so Katja Uhlemann, amt. Amtsleiterin des Bürgermeisteramtes. 
»Bei der Ausstellung haben wir die Entwicklung der vergangenen 25 Jahre und den Bezug zur heutigen, relevanten Themen gezeigt. Die Kunstaktion begibt sich gedanklich noch einmal weiter in die Vergangenheit. Ich bin gespannt, welche Anekdoten und Erinnerungen die Künstler und Besucher mit den Produkten verbinden.« 
»Mich interessiert das Design der DDR-Produkte. Es gibt von vielen Gestaltungsideen mittlerweile ein Revival. Und ich denke schon, dass die alten Muster und Formen auch heute noch kreative Leute beeindrucken und beeinflussen«, so der Frankenberger Künstler Marcel Kabisch, der mit Linolschnitt arbeiten wird.
Rose-Marie Güttler wird Stempel vor Ort fertigen, die dann auf Postkarten abgedruckt werden. „Nach dem Motto: »einen Stempel aufgedrückt bekommen« oder »abgestempelt «. Interpretationsspielraum gibt es da wohl genug!«, meint die Künstlerin. 
Aus Chemnitz kommt der Künstler Uwe Mühlberg. Er wird Abdrücke von den Gegenständen produzieren. Guido Günther von Rebel Art bringt seine Spraydose mit und wird Grafittikunst im Kleinformat herstellen. Besucher können je nach Kunstform die Kunstwerke kostenfrei vor Ort mitnehmen. 
Die Ausstellung sowie das Kunstprojekt wird gefördert über das Förderprogramm des Freistaates Sachsen »25 Jahre Deutsche Einheit und Freistaat Sachsen«. Ab 19. November ist sie auf dem Vorplatz Tietz bis zum 8. November zu sehen. Vom 9. November bis 30. November zieht die Ausstellung in die Bürgerhalle Moritzhof. Im Dezember begrüßt sie dann alle Reisenden auf dem Bahnhofsvorplatz. Die Bilder der Ausstellung sind auch auf der Internetplattform www.die-stadt-bin-ich.de/wendegeschichten/ abgebildet. Wer also keine Zeit für einen Besuch der Chemnitzer Innenstadt hat, kann per Klick 25 Jahre in die Vergangenheit springen. 

Einbußen bei Gewerbesteuer

Stadtkämmerer Sven Schulze hat den Verwaltungs- und Finanzausschuss informiert, dass für das Jahr 2015 von Mindererträgen im einstelligen Millionenbereich bei der Gewerbesteuer ausgegangen wird. Es zeichnet sich bereits jetzt ab, dass die geplanten Erträge von 109,2 Millionen Euro nicht in voller Höhe erreicht werden können. 

Die Ursachen sind vielfältig und reichen von Krisen einzelner Branchen über konjunkturelle Schwankungen aufgrund gesamtwirtschaftlicher Bedingungen der Unternehmen. Einmaleffekte wie Nachzahlungen im Ergebnis von Betriebsprüfungen des Finanzamtes und Auswirkungen strategischer Entscheidungen einzelner Unternehmen zu Investitionen sind nicht kalkulierbar. Besonders die aktuelle Krise in der Automobilindustrie veranlasst die Verwaltung bereits jetzt, die Erwartung aus der Planung 2015 nach unten zu korrigieren. Dies wird möglicherweise auch Auswirkungen in den Folgejahren haben. 

Zur Sicherstellung der finanziellen Handlungsfähigkeit auch in den nachfolgenden Haushaltsjahren erfolgte von der Verwaltung eine Hochrechnung über die wesentlichen Haushaltspositionen. Dabei wurde auch der Erlass einer Haushaltssperre in Betracht gezogen. Aufgrund des fortgeschrittenen Haushaltsjahres und des Ergebnisses der Hochrechnung wird jedoch eingeschätzt, dass damit nicht der notwendige Erfolg erreicht werden kann. 

Die Verwaltung schätzt ein, dass unter Berücksichtigung möglicher Mehrerträge und von Minderaufwendungen sowie mit Blick auf den Stand des Haushaltes 2015 keine Haushaltssperre erforderlich sein wird. Zudem profitiert die Stadt von positiven Jahresabschlüssen vergangener Jahre. Darüber hinaus liegt weiter der Fokus der Verwaltung auf sparsamer und wirtschaftlicher Haushaltsführung. Die Entwicklung der Haushalts- und Liquiditätslage wird fortlaufend überwacht, so dass bei Eintritt neuer Entwicklungen unmittelbar reagiert werden kann, und sofern erforderlich, Maßnahmen ergriffen werden. 

Von der Brückenstraße zum Brühl

Wie soll sich die Innenstadt künftig entwickeln? 

Eine Ausstellung zur Innenstadtentwicklung nimmt das Amtsblatt zum Anlass, den Leiter des Stadtplanungsamtes, Börries Butenop, Fragen zu Stadtumbau zu stellen. Im letzten Teil dieser Serie geht es um die Brückenstraße und den Brühl. Der Siegerentwurf zeigt drei Karrees und drei frei stehende Gebäude zwischen der Straße der Nationen und der Mühlenstraße. Er nimmt die alten Verläufe der Innerhalb des Quartiers ist ein Platz geschaffen, der auch vom Durchgang hinter dem Karl-Marx-Monument erreicht werden kann. Die Käthe-Kollwitz-Straße hat anders wie noch im letzten städtebaulichen Entwurf für das Areal im Rahmen des Wettbewerbs des Freistaates, keine einheitliche Baulinie. Welche Idee liegt dem Entwurf zugrunde? 

Er sieht zwischen dem Gebäude Straße der Nationen 23 und Käthe-Kollwitz- Straße die Entwicklung des neuen »Theaterquartiers« vor. Es knüpft an Raumfolgen der City an und vermittelt strukturell zwischen modernem SIBGebäude und nachfolgenden gründerzeitlichen Strukturen. Die gegeneinander versetzten Räume verknüpfen die Bewegungslinien vom Brühl und Straße der Nationen nach Süden hin. Auf den Baufeldern sollen eine Mischung vom Stadthaus bis zu größeren Einkaufslagen entstehen. Obergeschosse sind für urbanes Wohnen vorgesehen. Die inneren Plätze und Wege sind verkehrsberuhigt. Die Stadt wird mit dem Freistaat die nächsten Schritte für das »Theaterquartier « abstimmen. 

Der Freistaat hatte für das Behördenzentrum einen Wettbewerb durchgeführt, so dass die neuen Gebäude ohne Berührung der Plattenbauten hätten umgesetzt werden können. Beim Realisieren des Siegerentwurfs von Lohrer müsste nach Auffassung von Kritikern für den Bau eines der zentralen Wohnkarrees der GGG-Plattenbau hinter dem Heckert-Haus abgerissen werden. Das mache das ganze Projekt wahrscheinlich unmöglich, weil der Abbruch des Gebäudes schon aus mietrechtlichen und auch aus wirtschaftlichen Gründen kaum umsetzbar sein dürfte. Es stelle sich die Frage, wer dann die anderen beiden Karrees, genau hinter dem Bürokomplex, als Wohnkarrees bauen solle. 

Der Siegerentwurf knüpft – wie alle anderen Entwürfe auch – zunächst an das Städtebauliche Entwicklungskonzept von Albert Speer & Partner für die Weiterentwicklung des Brühls und dessen Anbindung an die Innenstadt an, wonach langfristig die Wohnzeilen an der Mühlenstraße durch maßstäbliche Quartiere ersetzt werden sollten. In den nächsten Schritten muss geprüft werden, wie die Gesamtidee des Entwurfes gesamt oder auch in Teilschritten umgesetzt werden kann. 
Hier steht die Stadt ganz am Anfang entsprechender Abstimmung mit den Grundstückseigentümern. Das Nutzungskonzept des Siegerentwurfs geht von einem gemischt genutzten Quartier aus – mit einer interessanten Folge öffentlicher Räume. Wir sehen durchaus Chancen auch für ein attraktives innerstädtisches Wohnen. 

Unverständlich sei, warum die Rekonstruktion des ehemaligen Reihenhauses »HeckArt« nicht in die Bebauung des neuen »Friedrichsplatzes« eingebunden ist, sondern frei stehen bleibt und stattdessen hinter dem »HeckArt« nochmals ein frei stehendes Gebäude vorgesehen ist. Das sei städtebaulich wenig attraktiv. Daran schließt sich eine weitere Meinung an, wonach es nicht einleuchtet, dass der Wohnblock hinter dem »HeckArt« weg soll und danach wieder ein Gebäude hinkommt. Dabei soll doch der Brühl an die Innenstadt angeschlossen werden. Mit dem neuen Gebäude würde der Brühl eher abgeriegelt. Wie ist hier der Entwurf zu verstehen? 

Das »HeckArt« ist von seinem Maßstab her eher nicht geeignet in ein neues Quartier, das an dieser Stelle wahrscheinlich eher höhergeschossig sein wird, eingebaut zu werden. Deshalb wurde es bewusst freigestellt und könnte dem Platz davor eine Adresse geben. Der vorhandene Wohnblock riegelt die Anbindung zum Brühl und zum Theaterplatz ab. Diese Aufgabe kann mit einem neuen Baukörper wesentlich besser bewältigt werden. Die Verknüpfung zum Brühl erfolgt über eine Raumfolge öffentlicher Freiräume. Eine Abriegelung kann hier nicht erkannt werden. 

Die Bezeichnung »Theaterquartier« nimmt zu wenig Bezug zur Historie des Quartiers und sollte überdacht werden. Die Benennung der geplanten Quartiere, Straßen und Plätze hätte große Bedeutung und sollte mit Bedacht gewählt werden. 

Die Bezeichnung Theaterquartier mag zwar historisch nicht korrekt sein, beschreibt aber die Lage und Verknüpfungsaufgabe zum Theaterplatz recht gut. Diese Bezeichnung hatten übrigens fast alle teilnehmenden Büros gewählt. Der Begriff ist zunächst nur ein Arbeitstitel; könnte aber die Vermarktung sehr gut unterstützen. Bei der Benennung der neuen öffentlichen Straßen und Plätze können durchaus historische Bezüge hergestellt werden, wenn auch eine Rekonstruktion des alten Stadtgrundrisses an dieser Stelle nicht zielführend erscheint. Zur Namensfindung gibt es in Chemnitz ein geregeltes Verfahren, in das auch die Öffentlichkeit einbezogen werden kann. 

Das Grundstück gehört dem Freistaat Sachsen. Ist der Stadt bekannt, ob der Abriss des Gebäudes an der Straße der Nationen 23 beschlossene Sache ist? In diesem Zusammenhang wird auch die Öffnung sowohl im Erdgeschoss als auch in der Fassade der »Parteifalte« begrüßt, um eine Verbindung Richtung Kunstsammlungen zu unterstützen und die Quartiersentwicklung sichtbar zu machen. Wie wird durch die Stadt Chemnitz sichergestellt, dass der Freistaat generell an der Umsetzung der Pläne mitwirkt? 

Die Auslobungsunterlagen zum Gutachterverfahren wurden für den Bereich des Baufeldes unter Einbindung des Staatsbetriebes Sächsisches Immobilien- und Baumanagement (SIB) erstellt. Zum Gebäude Straße der Nationen 23 beinhaltet die Auslobung die Aussage, dass dieses Gebäude abgerissen werden kann. Das SIB-Gebäude soll nach den Vorstellungen von lohrer.hochrein abgeleitet aus dem Gesamtkonzept eine Wandlung erfahren von der bisher begrenzenden Raumkante hin zu einem durchlässigen Element, das die Brücke zwischen dem bisherigen Zentrum und seiner zukünftigen Erweiterung schlägt. 
Städtebauliche Durchlässigkeit gewährleisten soll u. a. ein großzügiger Durchgang zum dahinterliegenden Theaterquartier. Im Erdgeschoss gewährleisten »durchgesteckte « Ladenzonen die spürbare Belebung und Verknüpfung der Bereiche. Diese Lösung kann sich auch der SIB gut vorstellen. Inwieweit es gelingt, auch die Idee mit dem Loch in der Fassade umzusetzen, hängt von weiteren Abstimmungsprozessen mit dem Gebäudeeigentümer und dem Denkmalschutz ab. 
Städtebaulich wäre diese Idee wünschenswert, um die dahinter liegende Bebauung zu sehen. Zitat Lohrer: »Dann nimmt man wahr, dass dahinter noch etwas ist, wohin es lohnt zu gehen. Aber wir bewegen uns derzeit ja noch auf der städtebaulichen Ebene, die Architektur von Gebäuden ist eine andere Planungsstufe. Wesentlich ist, dass die Grundstruktur der Architektur der Moderne erhalten bleibt, der Charakter der Parteifalte aber als Barriere gebrochen wird – vielleicht auch mit einem Augenzwinkern. « 

Der Siegerentwurf vertritt die These, dass die weitere Innenstadtentwicklung nur entlang der Straße der Nationen gelingen kann. Ist diese Auffassung auch aus immobilienwirtschaftlicher Sicht richtig? Welche Potenziale und notwendigen Schritte werden gesehen? 

Wenn man das Zentrum weiterentwickeln will, dann geht das nur entlang der Straße der Nationen. Die Straße verbindet wichtige Bausteine der Innenstadt wie Theaterplatz, Hauptbahnhof, Universität, Verknüpfung zum Brühl mit dem unmittelbaren Stadtkern. Der Siegerentwurf spricht bildlich von einer »Leiter«, man kann auch sagen »Perlenschnur«. 
Zwingend ist die Überwindung der Brückenstraße. Dafür bietet neben der vorgeschlagenen Randbebauung am Park vor allem das Theaterquartier Potenzial für nennenswerte bauliche Erweiterungen mit frequenzunterstützenden Nutzungen, u.a. auch für Einzelhandelsflächen. Bei Nutzung dieser Potenziale kann eine spürbare Belebung der innerstädtischen Verkaufslandschaft und Verbesserung der Standortqualität an der Straße der Nationen zum Theaterplatz und Hauptbahnhof hin bewirkt werden. 

Mit diesem Beitrag endet die Serie zur Innenstadtgestaltung und zu den Entwürfen des Gutachterverfahrens. 
